
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 12=32 (1866)

Heft: 42

Buchbesprechung

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


853 —
Drte ein gute« Seifpiel giebt, unb mit republifani*
f*er ©rabfeeit unb Scutfcligfclt.

©aS SltteS meine l* aud), aber üor Slttem: Sit*
feet oor (Suern Srübern feer in ber re*ten *riftll*
*ett KriegSrüftung, bie au* bie reefete griebenSrü*
ftung ift, mit ben ttnüberwfnblf*en SBaffen ber ©ot*
teSfur*t unb beS ©ottüertraucnS, mit bem Sanjer
beS ©laubenS unb ber Siebe, mit beut ©eim ber

©offnung jur ©ellgfelt. ©*ämt du* beS ©oatt*
getiumS üon dferifto niefet unb gefeet einfeer im
dfereufleibe ber grömmigfeit, bie ofene oiele SBorte

unb ofene Särm unb ©epränge Ifere Sftt*t tfeut unb
ein gutes ©ewiffen feaben will, Selbes gegen ©ott
unb bie StRenftfeen. @o feib 3fe* 5"'" blelbenben

©egen gefefet unter ©uerm Solfe ttnb feine Waferen

güferer bann no*, wenn ifer längft ben SBaffenrod

auSgejogcn, unb wenn einft ber Slppett ergefet jur
lefeten, jur fefmmliftfeen ©eerftfeau, fo fefelet ifer ni*t
in ben SRcifeen ber treuen Dfftjiere beS ewigen Kö=

nigS.
©er ©ott aller ©nabe gebe unS allen Kraft, treu

unb Immer treuer jit fein Im Slmtc, baS er unS an*
oertraut feat, unb ma*e unS tü*tig, als feine

Kne*te bem Sanbe unb unfern Srübern ju bienen

na* feinem S3ofelgefatt«n. Slmen.

SRa* beeubigter Srcbigt unb no*mallgcm ©ebete

wurbe no* bie SRationalfeigmne angeftimmt unb ba*

mit biefe würbige dröffnuttg beS gefte« feeenbigt.

Som Slafee au« begaben ft* ble Dfftjiere tta*
SBaffett ju iferen oerftfefebenen ©ifeungSlofalen, um
bie jtt ftettenben SretSfragen ju beftimmen.

dfne Slnjafel üon Sorftfelägen für SreiSfragen
waren auf Slnregung beS dentral*domiteS oon oer*
ftfeiebenen Dfftjieren wnb aw* oom eibgett. SRilitär*
bepartement eingegangen unb wurben nun biefe

Sorftfeläge ben ©eftionen jur SluSwafel oorgelegt.

©ie Serfammlwng ber Dfftjiere beS ©eneralftabs,
ber 3"fanterie unb ©efearfftfeüfeen fanb im ©*üfeen=
feauS unter bem Sräftbium beS ©errn eibg. Dberft
SBielanb ftatt, ber na* Slblefung ber oerftfefebenen

Sorftfeläge bie ©iSfuffton über biefelben eröffnete,

©ic erfte, oon Dberftlieut. »an Ser*em eingefanbte,
lautete alfo:

„Quel est le but gönöral et quelles sont les
branches d'instruction que l'on doit avoir
particuliörement en vue dans les rassemblemenls de

troupes? Quelle est la maniöre de les organiser

et de les diriger la plus propre ä assurer
l'instruction des officiers de troupe et du Soldat

aussi bien que celle des Etats-majors?"
3« beutf*:
SBel*en 3tt>eet unb wel*e 3nftrttftionSjWcige foll

matt bei bett Sruppenjitfammettjügett befon*
berS im Sluge feaben Sluf wet*e Slrt fönnen biefe

am jwcdmäfigften organiftrt unb geleitet werben,

ttm baf ble 3nftruftion ber Sruppencfftjlere, ber

Sruppett unb ber ©eneralftabe am SRetften babei ge*
»innen?

©iefe, SreiSfrage würbe no* mit bem 3ufafce5

Et par quels moyens peut-on mettre les
officiers g&iöraux et les ^tats-majors, davantage

en rapport avec les troupes qu'ils sont appellees
k Commander et k diriger?

(Sluf wel*e SBeife fann man bie ©eneralofftjfere
unb bie ©eneralftabe mefer in Serüferung mit ben*

jettigett Sruppen bringen, wel*e fte berufen ftnb ju
fommanbiren unb ju leiten?)

üon ber Serfammlung angenommen.
Sin ber ©iSfuffton über bie Slnnafeme biefer SreiS*

frage betfeeiligten ft* feauptfä*li* bie ©erren eibg.
Dberften dgtoff, Saraoicint unb üon dftfeer; bie

©erren giengen üon bem ©runbfafee auS, baf nidit
gefeorig für bie SluSbilbung ber feöfeern ©tafeSofft*
jiere geforgt fei, baf benfelben ju wenig ©clegen*
feeit gegeben werbe, biejenigen Sruppenförper unb
biejenige Sruppenjafel ju fommanbiren, wel*e ifenen

na* ber Sltmeceintfeeilung jugetfeeilt ftnb. Sott ben

9 ©ioiftonSfommanbanten unb ben 29 Srigabifom*
manbanten ftnb bereit nur äuferft wenige, Wel*e
einmal in iferem Seben eitte üottjäfelige ©ioifton ober

Srigabe ju ®eft*t befomtnen feaben, oom Komman*
birett gar niebt ju reben. d« muffe biefem Uebet*

ftänbe abgefeotfen werbeit unb baS fonne geftfeefeen

bur* beffer organiftrte Sruppenjufammcnjüge unb
befonberS au* burd) Slbftfeaffung ber ftefeenben 3n*
fpefttonSfreife unb bur* Snfpeftionen ber ©toiftonS*
unb Srigabefonimanbatttcn über bie ifenen unter*
ftettten Sruppenförper. Sei biefem lefetem SIRobuS

fönnten lei*t einige Sataittone üeretntgt, bur* ben

Srigabefommanbantcn, im Seifein beS ©iüiftonS*
fommanbanten, fommanbirt werben; fo würbe ft*
ein gegenfeitigeS Serfeältnif beS 3"traucnS bilben
jwiftfeen bett güferem uub ben Stuppen unb au*
unfäfeige Dfftjiere fönnen erfannt werben.

©ie jweite Preisfrage, bie üon ber Serfammlung
genefemigt wurbe, lautet:

„3ft baS DfftjferS*3lfptrantenft)ftem unfern übri*
gen militäriftfeen unb bürgerlicfeen ©tiiri*tungen ent*

fpre*enb? SEBenn niefet, weI*eS ift ber befte SRo*

buS für SRefrtitirung unb Snftruftion ber DffijierS*
forps?"

©iefe SreiSfrage wurbe ofene weitere ©iSfuffton
üott ber Serfammlung angenommen; eS ift ftfeon fo
oiel für unb wieber baS ©oftein ber Slfpiranten bef

ber 3"fanterie unb @*arff*üfeen gefeferfefeen unb

gefpro*cn worben, baf eS notfewenbig ift, einmal
biefen ©egenftanb grünbli* ju erörtern,

(gortfefeung folgt.)

L'Autriche et ses institutions militaires par
Edmond Favre, colonel föderal, officier de

l'ordre de la couronne de Prusse. Paris
1866. J. Dumaine, libraire -öditeur de

l'empereur.

(@*tuf.)

SBir wünftfeteh, baf ber ©err Serfaffer, Wel*er,
©eite 241 uttb 242, bie öftrei*if*cn milftärif*en
3ournale befpri*t, au* ber „Deftrci*if*en militari*
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Orte ei» gutes Beispiel giebt, und mit republikanischer

Gradheit und Leutseligkeit.
Das Alles meine ich auch, aber vor Allem: Ziehet

vor Euern Brüdern her in der rechten christlichen

Kriegsrüstung, die auch die rechte Frtedensrü-
stung ist, mit dcn unüberwindlichen Waffen der

Gottesfurcht und des Gottvertraucns, mit dem Panzer
des Glaubens und der Liebe, mit dem Helm dcr

Hoffnung zur Seligkeit. Schämt Euch des

Evangeliums von Christo nicht und gehet einher im
Ehrenkleide der Frömmigkeit, die ohne viele Worte
und ohnc Lärm und Gepränge ihre Pflicht thut und
ein gutes Gewissen haben will, Beides gegen Gott
und die Menfchen. So scid Ihr zum bleibenden

Segen gesetzt unter Euerm Volke und seine wahren

Führer dann noch, wenn ihr längst drn Waffenrock

ausgezogen, und wcnn einst der Appell ergeht zur
lctztcn, zur himmlischen Heerschau, so fehlet ihr nicht

in den Reihen der treuen Offiziere des ewigen
Königs.

Der Gott aller Gnade gebe uns allen Kraft, treu
und immer treuer zu fein im Amte, das er uns
anvertraut hat, und mache uns tüchtig, als feine

Knechte dem Lande und unsern Brüdern zu dienen

nach seinem Wohlgefallen. Amen.

Nach beendigter Predigt und nochmaligcm Gebete

wurde noch die Nationalhymne angestimmt und
damit diese würdige Eröffnung des Festes beendigt.

Vom Platze aus begaben sich die Offiziere nach

Waffen zu ihren verschiedenen Sitzungslokalen, um
die zu stellenden Preisfragen zu bestimmen.

Eine Anzahl von Vorschlägen für Preisfragen
waren auf Anregung des Central-Comités von
verschiedenen Offizieren und auch vom eidgen.
Militärdepartement eingegangen und wurden nun diese

Vorschläge den Sektionen zur Auswahl vorgelegt.

Die Versammlung der Offiziere des Generalstabs,
der Infanterie und Scharfschützen fand im Schützenhaus

unter dem Präsidium des Herrn eidg. Oberst
Wieland statt, der nach Ablesung dcr verschicdencn

Vorschläge die Diskussion über dieselben eröffnete.

Die erste, von Oberstlieut. van Berchem eingesandte,
lautete also:

„<Juel est 1s lzut general et quelles sont les

vranenes à'instruetion Hue l'on cloit avoir par
' tieulierement en vue clans les ra««emèkmenk« àe

t>ou/?e«? (Juells est 1» maniere cle les organi-
ser et àe les àiriger la plus propre à assurer
l'instruetion àes «tneiers àe troupe et àu sol
àat aussi dieu czue «elle àes Ltats-maHors?"

Zu deutsch:

Welchen Zweck und welche Jnstruktionszwcige soll

man bet den Truppenzusammenzügen besonders

im Auge haben? Anf welche Art können diese

am zweckmäßigsten organisirt und geleitet werden,

um daß die Instruktion dcr Truppenoffiziere, der

Truppen und der Generalstäbe am Meisten dabei ge

Winnen?
Diese Preisfrage wurde noch mit dem Zusätze:

M par usuels movens peut-on mettre les cM
eiers généraux et les ^tats-majors, àavantage

en rapport aveo les troupes «u'ils sont «ppellêes
a eommanàer et à àiriger?

(Auf welche Weise kann man die Gcncraloffizicrc
und die Generalstäbe mehr in Berührung mit
denjenigen Truppcn bringe», welche ste berufen sind zu
kommandiren und zu leitcn?)

von der Versammlung angenommen.
An der Diskussion über die Annahme dieser Preisfrage

betheiligten sich hauptsächlich die Herren eidg.
Obersten Egloff, Paravicini und von Escher; dic

Hcrrcn giengen von dem Grundsatze aus, daß nicht

gehörig für die Ausbildung der höhern Stabsoffiziere

gesorgt sei, daß denselben zu wenig Gclcgcn-
hcit gegeben werde, diejenigen Truppenkörper und
diejenige Truppenzahl zu kommandiren, welche ihnen
nach der Armeceintheilung zugetheilt sind. Vo» dcn

9 Divisionskommandanten und den 29 Brigadtkom-
mandanten sind deren nur äußerst wenige, wclche
einmal in ihrcm Lcbcn eine vollzählige Diviston odcr

Brigade zu Gesicht bekommen haben, vom Kommandiren

gar nicht zu reden. Es müsse diesem Uebelstande

abgeholfen werden und das könne geschehen

durch besser organisirte Truppenzusammenzüge und
besonders auch durch Abschaffung der stehenden

Jnspektionskreise und durch Inspektionen der Divisionsund

Brigadekommandantcn über die ihnen
unterstellten Truppcnkörpcr. Bci dicscm lctztcrn Modus
könnten leicht einige Bataillone vereinigt, durch den

Brigadekommandanten, im Beisein des

Divisionskommandanten, kommandirt wcrden; so würde stch

ein gegenseitiges Verhältniß des Zutrauens bilden
zwischen den Führcrn und den Truppen und auch

unfähige Ofsiziere könncn erkannt werden.

Die zweite Preisfrage, die von dcr Versammlung
genehmigt wurde, lautet:

„Ist das Ofsiziers-Aspirantensystcm unsern übrigen

militärischen und bürgerlichen Einrichtungen
entsprechend? Wenn nicht, welches ist der beste Modus

für Rekrutirung und Instruktion der Offizierskorps?'

Diese Preisfrage wurde ohne weitere Diskusston
von der Versammlung angenommen; es ist schon so

viel für und wieder das System dcr Aspiranten bei

der Infanterie und Scharfschützen geschricben und

gcsprochcn worden, daß es nothwendig ist, einmal
diesen Gegenstand gründlich zu erörtern.

(Fortsetzung folgt.)

I/^ntrieKe et «es institution» militaires par
Ltlmonà ruvre, oolonel Leàeral, otnoier àe

l'oràre àe la eouronns àe ?russe. ?aris
1866. Humaine, libraire-eàitsur àe

l'empereur.

(Schluß.)

Wir wünschten, daß der Herr Verfasser, welcher,

Seite 241 und 242, die östreichischcn militärischen

Journale bespricht, auch der „Oestreichischen militäri-
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fefeen 3citf*rift" gebaefet featte, wel*e einft, oon

©*el« birigirt, alle ©rftfeclnungeu in duropa über*

ftrafelte. Selber fafe matt In Deftrei* ben feofeen

SRufecn ni*t ein, wetefeen berglei*cn geiftige Sro*
buftioncn bem ©eere gewäferen, unb na* bem Sobe

üon ©*els fucfete man niefet nur'feinen drfafemann
ober üielmefer ©rfafemänner für ifen, fonbern war
au* in ben feofeem SRegionen auf bie ftfereibenben

Dfftjiere — in neuefter 3cit brau*en wir nur att
©*önfealS ju erinnern — nt*t gut ju fprc*en.
So ift benn bie genannte Stitftferift ftfeon feit 3afe*

reit eingegangen, unb eS gebüfert bem ©errn Dber*
frifgSfommfffär Streffleur ba« Serbienft, bafür Im

3afer 1860 bie „Dcftrei*if*e 3Rilltär*3eltf*rift"
gegrünbet ju feafeen. ©cn feofeen SBertfe biefer ein*

mal monatti* erftfeeinenben 3<itf*rift erfennt ber

©err Serfaffer an; wir begreifen e« aber niefet, wenn

er angibt, bie auf ben gelbjug »on 1859 bejügli*en
©ofumente feten In ben ©änben be« betreffenben

SRebaftorS, juglei* aber beifügt, baf man bemfelben

aufgegeben feabe, ni*tS ober faft niebtS über biefen

gelbjug ju oeröffentli*en. 3ft i« bo* in ber Seit*
ftferift eine Ueberfefeung ber franjöftftfeen Seftferel*

bung beS getbjugS oon 1859 entfealten unb feier*

bur* gar SRan*eS üeröffentli*t worben, wa« ni*t
günftig für bie Deftreidier war unb niefet auf Sfeat*

fa*en berufete, ofene baf eine Seri*tigung ftattge*
feabt featte. 3«i SBiberfpru*c mit fol*er SuxM*
fealtung ftnbet ft* in ber S'Uftferift meferfa* eine

bie Dperationen be« unfterbti*en ©rjfeerjog« darl
tabelnbe Kritif. SBir fueben übrigen« bett SRangel

an SRittfeeilungen öftrei*ifcfeerfeitS über ben gelbjug
oon 1859 in bem SIRangel an milttäriftnen gebern,
unb baS ift bie S*ttlb be« ©ouüernementS, Wel*eS
ba« geiftige Srfnjip in ber Slrmee nl*t genug be*

aefetet feabett bürfte, weil e« geglaubt featte mit bem

moraliftfeett au«rei*en jn fönnen. ©a« ©oitoerne*

ment, In feinem Sewuftfeln, ba« SRe*te ju wollen,
unb erfüOt mtt Sera*tung gegen S*lei*wege unb

SBciftwaftfecret, feat feierbei niefet erwogen, baf bie

fogenannte öffentti*e SRcinung in duropa bur* bie

Sreffe bebingt wirb, wel*e 1n oielen lügenfeaftett
Strtifeln Deftrei* anjuftfewärjen fu*te, ofene baf
»on feier au« dntgegnungen erfolgt wären; ja bie

SBiener Slätter wetteiferten fogar bartn, iferen »er*

gifteten Sta*et gegen ble öftrei*tf*e 5£Ronar*ie jn
rl*ten. Slbgefefeen »on ber politiftfeen S«ffe, fealten

wir e« f*tc*terbing« für notfewenbig, baf bie Dffi*
jiere, wenigften« bie oom ©eneralftabe unb btefent*

gen, wel*e ju feofeem Stellen befäfeigt fittb, ber mi*
litärlftfeen treffe Ifere ©afeett barbringen. ©a« ift
ber eittjlge SHJeg, tote fte bett SRafftab att ft* felbft
legen unb juglei* barrfeun fönnen, baft fit Inftmirt
ftnb unb ft* — nur SEBenigett ift <« beftfeitben —
flar ,au«jnbrüden »ermögen. ©er KriegSminifter
möge mit ben SRebafteuren ber militäriftfeen 3«it=
f*riftett In SRelation ftefeen, bamit ifem biejenigen
Serfaffer üon Sluffäfee», wel*e fein ftrenge« 3nco*
gnito einfealtett, genannt werben, ©iefer SBeg, jur
Kenntnif oon 3nbt»lbualitäten jn gelangen, füfert
f*neHtr jum 3tel al« bie f*rlffli*en arbeiten be«

Setreffenfcrn nnb bte ifen ftfellbernbtn Sonbuitenlifttn.

©ie KorpSfommanbeure mögen ifere Untergebenen ju
titerariftfeen Slrbeiten anfpornen unb biefetben na*
bem ©rüde bur*gefeen; fte werbeit bann ben grünb*
li* gebilbeten Dffijier leiefeter feerauSftttben, al« e«

bei einer Unterfealtung mögli* ift. 3n ber preufl*
ftfeen Slrmee ftfereiben üiele Dfftjiere, ttnb ofene ben

Stiefelfne*t beS Urtfeeil« wäre ifere Slnjafel no*
grofer. Sin ble Setra*tungen über ble In Deftrei*
erftfeeinenben militäriftfeen SfÜftfetiften fnüpft ber

geiftref*e Serfaffer Setra*tungen, Seite 242 bis

248, wel*e ebenfo feine Spmpatfeien für Deftrei*
erfennen laffen, als feine feeifett SBwnftfee für jttm
©eil be« Kaiferftaate« füferen be SRobiftfattonen wo*
bei er namentli* bie Slrt be« Sloancement« freimü*
tfeig befpri*t.

Slnf Seite'252 bt« 254 wirb be« In Deftrei* jur
©cttung gefommenen ©tyftem« geba*t, ein Slrmee*

forp« unmittelbar in 4 bi« 6 Srigaben ju tfeeilen,

ftatt in 2 bi« 3 ©füiftonen. ©er Serfaffer läft
bur*bllden, baf er lefetereS beüorjuge, unb wir ftnb

um fo mefer feiermtt elnoerftanben, al« eine ©ioifton
befäfeigt tft, ein felbftftänblge« ®efe*t längere 3elt
ju beftefeen, wa« bagegen efne Srigabe niefet »er*

mag, wäferenb jwet oereinigten Srigaben ber cigent*

ll*e Kitt fefelt unb bte fräftlge ©infeeit bti Kom*
manbo«. StRöge man au*, wai feofeere Kommanbo*

ftetten betrifft, tn Deftrei* enbli* bafein gelange«,

baf ber ©runb iferer Utfeertragung att gürften nnb

©rafen ni*t auf „weit", fonbern auf „obglei*'' be*

rufee, ba« Slu«füllen einer militäriftfeen Sfearge er*

forbert gewöfenli* feine befonbern Seiftungen, aber

unter ftfewterfgen Serfeältniffen wirb üon bem Dffi*
jier unenbH* oiel »erlangt.

Sejügli* ber ©tärfe ber Slrmee wirb auf ©eite
257 bi« 262 angegeben:

Safergang. SIRantt. Sferbe. Subget.
(SRftt. ©uiben.)

1862 544,000 77,000 135
1863 476,000 68,000 113

1864 418,000 61,000 105

3m 3afer 1865 würbe ba« Subget auf 90 3RU*

lionen feerabgebrüdt unb »or bem 3lwSbrtt*e be«

Kriege« üon 1866 beftanb bie Bftrei*lf*e ©tretf*
ma*t auS

430,000 3nfanteriften,
30,000 SReltern unb

1,100 ©eftfeüfeen.

©a« tft bte gru*t be« utiglüdfeligett SRet*Sratfe«,

einer jufammengef*neiten, alle« waferen S<drtoti«*
mu« entbeferenben Serfammlung, wel*er bai 5Wif=

gef*id »on 1866 in erfter Sinie beijumeffeit tft.
SBofel gefeen Kronen babur* »erloren, baf »on

fnrjft*tigcn ©errf*em unwlffenbe ©enerale an bie

Splfee ber Slrmeen feerufen werben, afeer ble f*wä*=
ften Stüfeen ber SRtl*e ftnb engfeerjlge „SRei*«-

rätfet", »or wel*en jebe« Sanb ber ©immd bewerfe*

ren möge, ©ierjtt fommt no*, baf jwar bie nttft*

ften ©errf*er ble »on Ifenen begangenen gefeler ein*

fefeen, wäferenb ble Sotf«»ertreter auf ben SRntntn

be« »on Ifenen geopferten Sanbe« fi* gegenfeltlg

Setfafl jitwinfen unb ifert« Strraffee« ft* fegen
Stbtmftttnigli* rftfemm. SBa« Me tttt»tffet»ben
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schkn Zeitschrift" grdacht hâttr, welche einst, von
Schels dirigirt, alle Erscheinungen in Europa
überstrahlte. Leider sah man in Oestreich den hohen

Nutzen nicht ein, welchen dergleichen geistige
Produktionen dem Heere gewähren, und nach dem Tode

von Schels suchte man nicht nur'keinen Ersatzmann
oder vielmehr Ersatzmänner für ihn, sondern war
auch in den höhern Regionen auf die schreibenden

Offizierc — in neuester Zeit brauchen wir nur an
Schönhals zu crinncrn — nicht gut zu sprcchen.

So ist dcnn die genannte Zeitschrift schon seit Jahren

cingcgangcn, und cs gebührt dem Hcrrn Ober-
kricgskommissär Streffleur daS Verdienst, dafür im

Jahr 1860 die „Ocstreickifche Militär-Zeitschrift«
gegründet zu haben. Den hohen Werth dieser

einmal monatlich erscheinenden Zeitschrift erkennt der

Herr Verfasscr an; wir begreifen eö aber nicht, wcnn
er angibt, die auf den Feldzug von 1859 bezüglichen
Dokumente seien in den Händen des betreffenden

Redaktors, zugleich aber beifügt, daß man demselben

aufgegeben habe, nichts oder fast nichts über diesen

Feldzug zu veröffentlichen. Ist ja doch in der

Zeitschrift eine Uebersetzung der französischen Beschreibung

des Feldzugs von 1859 enthalten und
hierdurch gar Manches veröffentlicht worden, was nicht

günstig für die Oestreicher war und nicht auf
Thatsachen beruhte, ohne daß eine Berichtigung stattgehabt

hätte. Im Widerspruche mit solcher Zurückhaltung

findet sich in der Zeitschrift mehrfach eine

die Operationen des unsterblichen Erzherzogs Carl
tadelnde Kritik. Wir fuchen übrigens den Mangel
an Mittheilungen östreichischerseits über den Feldzug

von 1859 in dem Mangel an militärischen Federn,
und das ist die Schuld des Gouvernements, welches

daS geistige Prinzip in der Armee nicht genug
beachtet haben dürfte, weil es geglaubt hatte mit dem

moralischen ausreichen zu können. DaS Gouvernement,

in seinem Bewußtsein, das Rechte zu wollen,
und erfüllt mit Verachtung gegen Schleichwege und

Wcißwascherei, hat hierbei nicht erwogen, daß die

sogenannte öffentliche Meinung in Europa durch die

Presse bedingt wird, welche tn vielen lügenhaften
Artikeln Oestreich anzuschwärzen suchte, ohne daß

von hier auS Entgegnungen erfolgt wären; ja die

Wiener Blätter wetteiferten sogar darin, ihren
vergifteten Stachel gegen die östreichische Monarchie zu

richten. Abgesehen von der politischen Presse, halten
wir es schlechterdings für nothwendig, daß die Offiziere,

wenigstens die vom Generalstabe und diejenigen,

welche zu höhern Stellen befähigt stnd, der

militärischen Presse ihre Gaben darbringen. Das ist

der einzige Weg, tvle sie den Maßstab an stch selbst

legen und zugleich darthun können, daß ste instruirt
find und sich — «ur Wenigen ist es beschieden —
klar auSjudrücke« vermöge«. Der Kriegsminister
möge mit den Redakteuren der militärischen
Zeitschriften in Relation stehen, damit ihm diejenigen
Verfasser von Aufsätze», welche kein strenges Incognito

einhalten, genannt werden. Dieser Weg, zur
Kenntniß von Individualitäten z« gelangen, führt
schneller zum Ziel als die schriftlichen Arbeiten des

Betreffenbm nnd die thn schildernden ConduitenWen.

Die Korpskommandeure mögen ihre Untergebenen zu

literarischen Arbeiten anspornen und dieselben nach

dem Drucke durchgehen; sie werden dann den gründlich

gebildeten Offizier leichter herausfinden, als eS

bei einer Unterhaltung möglich ist. In der preußischen

Armce schreiben viele Offiziere, und ohne den

Stiefelknecht des Urtheils wäre ihre Anzahl noch

größer. An die Betrachtungen über die in Oestreich

erscheinenden militärischen Zeitschriften knüpft der

geistreiche Verfasser Betrachtungen, Seite 242 bis

248, welche ebenso seine Sympathien für Oestreich

erkennen lassen, als seine heißen Wünsche für zum

Heil deS Kaiserstaates führende Modifikationen wobei

er namentlich die Art des Avancements freimüthig

bespricht.

Anf Seite'252 bis 254 wird des in Oestreich zur
Geltung gekommenen Systems gedacht, ein Armeekorps

unmittelbar in 4 bis 6 Brigaden zu theilen,
statt in 2 bis 3 Divisionen. Der Verfasser läßt
durchblicken, daß er letzteres bevorzuge, und wir sind

um so mehr hiermit einverstanden, als eine Division
befähigt ist, ein selbstständiges Gefecht längere Zeit
zu bestehen, was dagegen eine Brigade nicht

vermag, während zwei vereinigten Brigaden der eigentliche

Kitt fehlt und die kräftige Einheit des

Kommandos. Möge man auch, waS höhere Kommandostellen

betrifft, tn Oestreich endlich dahin gelange«,
daß der Grund ihrer Uebertragung an Fürsten und

Grafen nicht auf „weil", sondern auf „obgleich"
beruhe, das Ausfüllen einer militärischen Charge
erfordert gewöhnlich keine besondern Leistungen, aber

unter schwierigen Verhältnissen wird von dem Offizier

unendlich viel verlangt.
Bezüglich der Stärke der Armee wird auf Seite

257 bis 262 angegeben:

Jahrgang. Mann. Pferde. Budget.
(Mill. Gulden.)

1862 544,000 77,000 135
1863 476.000 68,000 113

1864 418,000 «1,000 105

Zm Jahr 1865 wurde das Budget auf 90
Millionen herabgedrückt und vor dem Ausbruche deS

Krieges von 1866 bestand die östreichische Streitmacht

aus
430,000 Infanteristen,

30,000 Reitern und

1,100 Geschützen.

Das ist die Frucht des unglückseligen Reichsraths,
einer zusammengeschnetten, alles wahren Patriotismus

entbehrenden Versammlung, welcher daS

Mißgeschick von 1866 in erster Linie beizumessen ist.

Wohl gehen Kronen dadurch verloren, daß von

kurzsichtigen Herrschern unwissende Generale an die

Spitze der Armeen berufen werden, «ber die schwächsten

Stützen der Reiche sind engherzige „Reichs-

rathe", vor welchen jedes Land der Himmel bewech-

ren möge. Hierzu kommt noch, daß zwar die mÄ-
sten Herrscher die von ihnen begangenen Fehler
einsehen, während die Volksvertreter auf den Ruinen
deS von ihnen geopferten Landes sich gegenseitig

Beifall zuwinken und ihreö Brrrarhes sich Hegen

JebermKnniglich rühmen. WaS die un»iffenden
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©enerale betrifft, fo ftnb wir Welt baoon entfernt,

ju ifenett ben brauen gelbjeugmeiftet Senebef ju
re*nen, att beffen ©teile felbft SRapoleon I. bie

@*la*t oon Könfggräfe nf*t featte gewinnen fön*

nen, unb wel*er am 3. Sali, glei* SEBattenftein,

üon ft* fagen fonnte: „Kann i* benn Slrmeen au«

ber ©rbe ftampfen?" SBaS übrigens ben für Deft*
rei* unglüdli*en SluSgang beS Krieges betrifft, fo

unterliegt e« feinem Sweifel, baf wenn bie Deft*
reiefeer bei Königgräfe geftegt featten, bie granjofen
auf ber Slrena erfefeienen Wären, ba bie SRefttltate

be« Kriege« üor beffen Seginn in ben Suilerten ge*

regelt waren.
SBir ftfelicften unfere Setra*tungen unb »erwei*

fen ben Sefer auf ba« SBerf fetbft, wel*e« für ben

©olbat tmb ben ©taat«mann, au* wenn er Deft*
rei* niefet angefeört, eitte ret*e gunbgrufee beS SBif*
fen« entfeält. ©anj befonber« ift aber ba« SBerf
eine ftfeöne ©abe für Deftrei*, bei ber newett Slera,
wettfeer biefe« entgegen ftefet. SIRöge e« In ifer bie

fo oft bewäferte Kraft wieberfinben unb Sitte« tfeun,

um ben Saferfewnberte feinbur* ft* ftet« erneuernben

gefeler ju »ermeiben: auf bem @*la*tfelbe ber

Safel tta* f*wä*er al« ber geinb jtt erftfeeinett —
jebe« weitere ©treben ift für ben Kafferftaat unter*
georbneter SRatur!

Caktik btt Infanterie, tteiterei tmb

Artillerie.

Son ©auptmann Kart üon dlgger.

(gortfefeung.)

SRa* drforbernif fann ber SRüdjug in ©taffein
Dorn re*ten ober oom linfen glüget ober au« ber
SIRitte beginnen. SBenn in lefeterat gaff bie feinb*
lieben Kolonnen fonjentrif* in bem leeren SRaum

jwiftfeen ben beiben glügeln üorbrtngen, werben fte

fn ein freujenbe« geuer genommen, wel*eS fte lei*t
oon einem ju feeftigen Serfolgen abfeatten bürfte.

©eneral SRognat trjäfelt: »SEBir »erloren bfe

©*la*t oon dfllngen, weil wir bie SIRitte beS oft*
rei*if*en SreffenS In ber Kolonnenftettung ange*
griffen featten. ©aSfelbe wl* jur reefeten Seit in
bem SIRaf jurüd, als wir oorrüdten, wäferenb bie

glüflct fi* «ufern glanfen näfeertrn, ©w* biefeS

geftfeldte SIRanöoer befanben wir imS balb In einem

©albfrelS üon ©ef*üfeen unb oon guftruppen, beren

geuer bloergirenb in tmfere unglüdll*en Kolonnen

f*lug. ©te Kanonen*, Kteingewefer* unb Kartät*
f*enfugeln freujten ft* attentfealben ttnb rtefeteten

eine f*redti*e SRieberlage an. Slttentfealben trafen
biefelben ttnb ftfemetterten, waS fte trafen, nieber.

Unfere erften Kolonnett würben gänjli* »erni*tet.
dnbti* waren wir gejwwngett, ju wei*en; wir jo=
gen un« jurüd, um wn« mit ben beiben ©örfern

Slfpern unb dfllngen, bem ©tüfeptmft unferer gtü*
gel, In Sinie ju fefeen." (Setra*tungen über Krieg«*
fünft.)

Sefonbere Slufmerffamfcft erforbert in befenftoem

Serfeältnif bie ©edung ber glanfen; man fuefet beS*

fealb biefe an ein natürlf*eS ©inbernif anjulefenen.

3ft biefeS itntfeunli*, fo ftettt man baS äuferfte
dnbe beS glügelS In ©taffelform auf, ober man

läft ba« jweite Sreffen baS erfte überragen. Un*
ternimmt ber geinb einen glanfenangriff gegen ben

glügel, fo fallen ifem bie in ©taffet ftefeenben Srup*
pen ifererfeitS In bie glanfe.

Semerft man im Sauf beS ®efe*tS bie Slbft*t
be« geinbe« un« ju überflügeln, fo ift ba« Sefte,
re*tjeitfg einen Sfeeil be« jweiten SreffenS ober ber

SReferüe ft* fo fefnaitSjiefeen ju laffen, baf ber geinb
fetbft wieber In feiner glanfe bebrofet wirb.

3n ber ©efenftoe genügt ba« Slnfeängett einer

©cfenflo*glanfe nl*t, um ft* gegen glanfenangrlffe

jtt ftfeüfeett.

©owofet ble ©efenfto*glanfe als bie @*la*ttlnle
fönnen ber Sänge na* beftrf*en werben, biefeS ift
efne ©tettung, in ber ft* feine Sruppe auf bie

Sänge befeaupten fantt.

©aS Silben • einer ©efenfio*glanfe ift nur ein au*
genblidli*eS SlitSfunftSmittel, wenn man oom geinbe
überraftfet wurbe.

©ur* eine jwedentfpre*enbe Serwenbung ber

SReferüen muf man bann aber beba*t fein, bem ®e*
fe*t eine anbere ©eftalt ju geben.

©aS 3ttrüdnefemen be« erften Sreffen« (eine gront*
»eränfeerung rüdwärt«) ift, wie wir ju fagen bereit«

©elegenfeeit featten, im ©efeefet eine Unmögli*feit.
©iefet ein SruppeuforpS ft* in ber gtanfe be*

brofet ttnb hat man feine SReferüen bei ber ©anb,
um fte bem geinbe entgegen ju werfen, fo ift e«

jwedmäfiger ben feebrofetett glügel in ©taffein ju*
rüdgefeen jtt laffen, al« ft* einer Kataftropfee auS*

jttfefeen.
SRie barf man eS oerfu*en feereit« engagirte

Sruppett au« ber ®efe*tSlmte fefnwegjujiefeen, um
fte anberSwo ju üerwenben.

©ur* ein fol*cS SRanöoer »erlor SafelenttS

bie ©*ta*t oon SDhmba gegen däfar. ©aS ®e*
feefet bauerte f*ott lange unb war no* niefet ent*
ftfeieben als Sablenu« auf feinem linfen gtügel 5

defeorten wegnefemen ttnb fie auf ben reefeten glügel
bringen wollte.

däfar« Sruppen feielten biefeS SRanöoer für ben

SRüdjug unb griffen mit erneuter SButfe an, wet*er
ble gef*wä*te @*la*tlinie ni*t ju wiberftefeen

oermo*te.
©in äfenli*eS SRanöoer/ wel*eS bie Sruppen bti

©eneral SertrantS in ber ©*la*t üon ©ennewife
auSfüferen fottten, wurbe Seranlaffung ber SRieber*

tage ber granjofen.
3n ber @*la*t oon 3bftebt featte SBittfen e«

üerna*läffigt eine SReferoe ju bilben, ba »erfu*te er

e«, als ifem bie SRotfewenbigfeit füfelfear würbe, bte

bur* ba« Su*moor üorbringenben Sruppett jtt fam*

mein, um fi* au« benfelben eine SReferoe jw bilben.
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Generale betrifft, so sind wir weit davon entfernt,

zn ihnen den braven Feldzeugmeister Benedek zu

rechnen, an dessen Stelle felbst Napoleon I. die

Schlacht von Kôniggrâtz nicht hätte gewinnen können,

und welcher am 3. Juli, gleich Wallenstein,
von sich sagen konnte: „Kann ich dcnn Armeen aus

der Erde stampfen?" Was übrigens den für Oestreich

unglücklichen Ausgang des Krieges betrifft, fo

unterliegt es keinem Zweifel, daß wenn die

Oestreicher bei Kôniggrâtz gesiegt hätten, die Franzofen
auf der Arena erschienen wären, da die Resultate
des Krieges vor dessen Beginn in den Tuilerien
geregelt waren.

Wir schließen unsere Betrachtungen und verweisen

den Leser auf das Werk selbst, welches für den

Soldat und den Staatsmann, auch wenn er Oestreich

nicht angehört, eine reiche Fundgrube des Wissens

enthält. Ganz besonders ist aber das Werk
eine schöne Gabe für Oestreich, bei der neuen Aera,
welcher diefes entgegen sieht. Möge es in ihr die

so oft bewährte Kraft wiederfinden und Alles thun,
um den Jahrhunderte hindurch sich stcts erneuernden

Fehler zu vermeiden: auf dem Schlachtfelde der

Zahl nach schwächer als der Feind zu erscheinen —
jedes weitere Streben ist für den Kaiferstaat
untergeordneter Natur!

Taktik der Infanterie, Unterei und

Artillerie.

Von Hauptmann Karl von Elgger.

(Fortsetzung.)

Nach Erforderniß kann der Rückzug in Staffeln
vom rechten oder vom linken Flügel oder aus der

Mitte beginnen. Wenn in letzterm Fall die feindlichen

Kolonnen konzentrisch in dem leeren Raum
zwischen den beiden Flügeln vordringen, werden ste

in ein kreuzendes Feuer genommen, welches sie leicht

von einem zu heftigen Verfolgen abhalten dürfte.
General Rognât erzählt: .Wir verloren die

Schlacht von Eßlingen, weil wir die Mitte des

östreichischen Treffens in der Kolonncnstellung
angegriffen hatten. Dasselbe wich zur rechten Zeit in
dcm Maß zurück, als wir vorrückten, während die

Flöget M «nsen, Klanken näherten. Diwch dieses

geschickte Manöver befanden wir uns bald in einem

Halbkreis von Geschützen und von Fnßtruppen, deren

Fcuer divergirend in unscrc unglücklichen Kolonnen
schlug. Die Kanonen-, Kleingcwehr- und Kartät-
schcnkugeln krcuztcn sich allenthalbcn und richteten
eine schreckliche Niederlage an. Allenthalben trafen
dieselben und schmetterten, was sie trafen, nieder.

Unsere ersten Kolonnen wurden gänzlich vernichtet.
Endlich waren wir gezwungen, zu weichen; wir
zogen uns zurück, um uns mit den beiden Dörfern

Aspern und Eßlingen, dem Stützpunkt unserer Flügel,

in Linie zu setzen." (Betrachtungen über Kriegskunst.)

Besondere Aufmerksamkeit erfordert in defensivem

Verhältniß die Deckung der Flanken; man sucht

deshalb diese an ein natürliches Hinderniß anzulehnen.

Ist dieses nnthunlich, so stellt man das äußerste

Ende des Flügels in Staffelform auf, odcr man
läßt das zwcite Trcffcn das erste überragen.
Unternimmt dcr Feind einen Flankenangriff gegen den

Flügel, so fallen ihm die in Staffel stehenden Truppen

ihrerseits in die Flanke.

Bemerkt man im Lauf des Gefechts die Absicht
deS Feindes uns zu überflügeln, so ist das Beste,

rechtzeitig einen Theil des zweiten Treffens oder der

Reserve stch so hinausziehen zu lassen, daß der Feind
selbst wieder in seiner Flanke bedroht wird.

In der Defenstve genügt daS Anhängen einer

Defenflv-Flanke nicht, um sich gegen Flankenangriffe

zu schützen.

Sowohl die Defensiv-Flanke als die Schlachtlinie
können dcr Länge nach bestrichen werden, dieses ist
eine Stcllung, in der sich keine Truppe auf die

Länge behaupten kann.

Das Bilden einer Defensiv-Flanke ist nur ein

augenblickliches Auskunftsmittel, wenn man vom Feinde
überrascht wurde.

Durch eine zweckentsprechende Verwendung der

Reserven muß man dann aber bedacht sein, dem

Gefecht eine andcre Gestalt zu geben.

Das Zurücknehmen des ersten Treffens (eine Front-
Veränderung rückwärts) ist, wie wir zu sagen bereits

Gelegenheit hatten, im Gefecht eine Unmöglichkeit.

Sieht ein Truppeukorps sich in der Flanke
bedroht und hat man keine Reserven bet der Hand,
um sie dem Feinde entgegen zu werfen, so ist es

zweckmäßiger den bedrohten Flügel in Staffeln
zurückgehen z« lasscn, als sich eincr Katastrophe
auszusetzen.

Nie darf man es versuche» bercitS engagirte
Truppcn aus der GefechtSlinie hinwegzuziehen, um
sie anderswo zu verwenden.

Durch ein solches Manöver verlor Labtcnus
die Schlacht von Mund« gegcn Cäsar. Das
Gefecht daucrte schon lange und war noch nicht cnt-
schieden als Labienus auf feinem linken Flügel 5

Cohorten wegnehmen und sie auf den rechten Flügel
bringen wollte.

Cäsars Truppen hielten dieses Manöver für den

Rückzug und griffen mit erneuter Wuth an, welcher

die geschwächte Schlachtlinie nicht zu widerstehen

vermochte.

Ein ähnliches Manöver, welches die Truppen deS

General Bertrants in der Schlacht von Dennewitz
ausführen follten, wurde Veranlassung der Niederlage

der Franzosen.

In der Schlacht von Jdstedt hatte Wiliscn eö

vernachlässigt eine Reserve zu bilden, da versuchte er

es, als ihm die Nothwendigkeit fühlbar wurde, die

durch das Buchmoor vordringenden Truppen zu
fummeln, um sich aus denselben eine Reserve zu bilden«


	

